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Buchbesprechungen
Das zu Beginn dieses Heftes gebrachte Gebet des Herzog Al- brecht von Preussen ist dem Buche des kürzlich heim gerufenen G öttinger Professors Erich Roth „Vertrau Gott allein“ entnom ­men. Wir weisen empfehlend auf dieses im Holzner-Verlag, W ürz­burg erschienene Buch hin.Es ist eigenartig, wie auch uns heute diese Gebete berühren. 

Wir sehen daraus, wie dieser Landesfürst n ich t etwa aus Politik die Reform ation in seinen Ländern einführte, sondern wie es ihm ein wirkliches Herzensanliegen war. Er lebte in dem, was die Reform atoren als das lautere und reine Evangelium verkündeten. 
Es ist die G rundlage fü r sein Gespräch m it Gott. Und er schreibt diese Gebete selber fü r seine F rau  auf, dam it auch sie betend in diese Erkenntnisse hineinwächst.In  einer Einleitung fü h rt Roth in die geistige und politische Lage des dam aligen Preussen ein. Vor allem aber auch in das w ahr­
haftig  n ich t leichte Leben des Herzogs. D adurch erhalten  die Ge­bete einen sehr lebendigen H intergrund.Wir weisen w eiterhin auf das sehr lesenswerte Buch von Hein­
rich Bornkamm: „Luthers geistige Welt“ hin, erschienen 1953 im Bertelsmann-Verlag, Gütersloh. Das Buch ist entstanden  aus einzelnen Vorträgen und Aufsätzen, in  denen es dem Verfasser ein besonderes Anliegen war, einige Seiten der Gedankenwelt Lu­thers heutigen Menschen nahezubringen. Er geht dabei von einem 
sehr sorgfältigen Quellenstudium  aus; schreibt aber in einem  Stil, der w ohltuend lesbar ist- Gerade für die Auseinandersetzung m it dem Katholizism us hierzulande kann  dies Buch gute Dienste tun .Ein kurzer Auszug aus dem Kapitel: Der verborgene und der offenbare Gott: „Luther h a t diese w ahre Gottesfrage öfters in einer w underbar freien, menschlichen, undogm atischen Weise ge­stellt und beantw ortet, vor allem in einer berühm ten Stelle in 
der Auslegung des 1. Gebotes im Grossen Katechism us. ,Was heisst einen G ott haben oder was ist Gott? Antwort: Ein G ott heisset das, dazu m an sich versehen soll alles G uten und Zuflucht haben in  allen Nöten.’ Dieser schlichte Satz Luthers, von dem aus m an aber seine ganze Theologie und seine A nschauung vom Wesen aller Religionen entfalten  könnte, ist sehr verschieden von dem, 
worin wir zumeist den Sinn des Gottesgedankens finden. Wir würden auf diese Frage wohl antw orten: G ott ist der W eltengrund oder das Leben schlechthin, die unergründliche M acht, die Welt und Leben trä g t und leitet, oder der fordernde Wille,, den ich im 
Gewissen vernehme. In  Luthers Satz steh t nichts von alledem. ,Das, dazu ich mich versehen soll alles G uten und Zuflucht haben in allen Nöten.’ L uther wusste sehr wohl, dass das, worauf die Menschen ihre Zuversicht im  Leben setzen, sehr verschiedenerlei 
sein kann. Der eine m eint, dass schliesslich doch das Geld die Welt regiert, und handelt danach. Ob er daneben vielleicht noch 
eine blasse Gottesvorstellung in sich träg t, m acht praktisch wenig
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aus. Der andere verlässt sich zuletzt auf die Gaben des Geistes 
und  Leibes, die er m itbekom men hat, und  tro tz t auf seine eigene K raft, m it der er sich schon durchbeissen wird im Leben. Andere haben ihre Sicherheit, in der sie sich unerschü tterbar fühlen, in ihrem  Amt und Ansehen, dass sie sich erworben haben. M ancher 
t ra u t auf sein Glück, m ancher auf sein gutes Blut, seine hochge­achtete Familie, seine gute Erziehung und Bildung, m ancher zieht 
seine K raft und Lebenszuversicht aus der Zugehörigkeit zu seinem Volk. Es käm en erstaunlich  verschiedene Dinge zutage, wenn wir uns einm al bis auf die Nieren p rüften  und Farbe bekennen müss­ten, woher wir eigentlich zuletzt die Ruhe und Sicherheit gewin­nen, m it der wir durchs Leben gehen. Wie selten wird ein Mensch sagen können: wirklich aus G ott allein! .Worauf du nun  dein Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich dein G ott.” Abgötter sind 
also n ich t n u r im Heidentum  zu finden, sondern G ott und Abgott liegen auch in unserem  Herzem dicht, oft kaum  unterscheidbar nebeneinander. An der Frage nach  dem Halt, aus dem wir wirk­lich leben, werden sie erkennbar.“

*
Neuere Südamerika-Bücher

Es muss fü r die Estudos, wenn sie ih r Blickfeld erweitern und n ich t fachlich verengen wollen, im m er selbstverständlicher wer­den, in ihren Besprechungen über möglichst viele Bücher zu be­
richten, die zum Them a Südam erika und Brasilien im Besonderen geschrieben werden. Auch eine theologische Besinnung kann  von den Gegebenheiten von R aum  und Umwelt n ich t abstrahieren; je m ehr unsere Kirchengebilde sich auf eignen Füssen zu stehen getrauen, desto m ehr müssen sie den Boden kennen, auf dem sie wachsen, desto m ehr muss von jedem einzelnen M itarbeiter eine möglichst zuverlässige Sächkenntnis von Land und Leuten seines 
Arbeitsfeldes verlangt werden. Ältere Südam erikabücher (z. B. Funke, G ünther, Ullmann) mögen im  Historischen oder in  ge­wissen Naturbeschreibungen stim m en, im  G egenwärtig-Tatsächli­
chen sind sie längst überholt. S tatistiken aller Art, Angaben über Siedlung und Verkehr, Produktion und Lebensweise, ja  auch eine Fülle von einst berechtigten Problem stellungen sind heute veral­
tet.

Aus der n ich t abreissenden Fülle der Südam erikaliteratur grei­fen wir einige Bände heraus, die von verschiedenen Seiten aus zu dem Fragenkom plex Stellung nehm en:
Es wurde von kritik lustigen Leuten aus unseren Kreisen m an­ches Mal beanstandet, dass z. B. von ehemaligen Schülern unserer Schulen viel zu wenig geschrieben werde, um  die allgemeine Un­kenntnis über Brasilien zu beseitigen. Das hier schon ausführlich 

gewürdigte Buch K. H. Oberackers „Der deutsche Beitrag zum 
Aufbau der brasilianischen Nation“, das bekanntlich auch in
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einer portugiesischen Ausgabe erscheinen soll, h a t hoffentlich schon m anchen K ritiker beschwichtigt. Nun aber haben wir ein 
weiteres W erk anzuzeigen, das ausschliesslich der A ktivität eines einstigen Prosem inaristen zu verdanken ist. Es handelt sich um die beiden ersten Bände der ENCICLOPÉDIA RIOGRANDENSE, die von Dr. KLAUS BECKER herausgegeben wird. Hier wird der notwendige und kühne Versuch unternom m en, in einem gross­
angelegten, zehnbändigen Werk ein Gesamtbild von Rio Grande do Sul zu geben, wie es bis jetzt noch nirgends vorliegt. Die Editöra Regional von Canoas, bei der Band I und II  im  letzten Viertel des Jahres 1956 erschienen sind, h a t sich dam it grosse Verdienste um  Rio G rande und  seine vielartige Bevölkerung erworben. Ein ganzer 
Stab von M itarbeitern bürgt fü r die Q ualität des Ganzen. Es liegt im  G esam tplan des Werkes, ein möglichst umfassendes Bild zu geben. Die beiden vorliegenden Bände, u n te r dem gemeinsamen 
Obertitel „O Rio G rande Antigo“, schildern in  vielartigen B eiträ­gen das geschichtliche W achstum  Rio Grandes von den indiani­schen Anfängen (Dra. Wilma Chiara) über die Jesuitenreduktio­nen (Pe. L. Gonzaga Jaeger) und die Azorianer (Dr. D ante de Laytano) bis zur deutschen (Pe. B. Rambo) und italienischen (Dr. E. Pellanda) Einwanderung. Ten. Cel. H. O. W iederspahn 
berichtet als m ilitärischer F achm ann über die kriegerischen H and­lungen gegen A rgentinien und Paraguay, W. Spalding über die 
Farrapenzeit, w ährend D. O. S anm artin  über die Proklam ation der Republik und A. Ferreira über die Federalistenrevolution schreiben. Neue Forscherleistungen sind von solchen Sammelbei­trägen  im  allgem einen n ich t zu erw arten. Der zweite Band h an ­delt vom kirchlichen und kulturellen Leben. Mons. J. M. Balén 
b ietet eine ausführliche Darstellung der katholischen Kirche, die vor allem durch den Beitrag Pe. Rambos über das kirchliche Leben bei den deutschen K atholiken wesentlich bereichert wird. Unsres Wissens ist bis jetzt noch nie eine so zusam m enhängende D arstel­lung von der Entwicklung der evangelischen K irchen in  portugie­sischer Sprache geboten worden, wie sie P farrer R. Becker hier 
vorlegt. Niemand kann  heute länger behaupten, andere könnten sich über die Geschichte unserer K irche gar n ich t unterrichten, weil wir versäum t hätten , die nötigen Stoffe bereitzustellen. Dr. 
Kl. Becker ist als alter Sachbearbeiter des M entz-Institutes ein korrekter Erzähler der vielum strittenen Muckergeschichte. Für die schönen K ünste sind in  A. Guido, von dem soeben eine Bio­graphie des deutschbrasilianischen Malers W eingärtner erscheint, in F. Corona, E. Freitas e Castro und W. Schultz erfahrene Ver­fasser gewonnen. W. Spalding gibt einen raschen Aufriss der rio- 
grandenser L itera tur portugiesischer Sprache, w ährend der Schrei­
ber dieser Zeilen den deutschen Beitrag zur riograndenser L itera­
tu r  zu zeigen versucht. C. Reverbel, sowie Dr. Kl. Becker schliessen 
den Band m it eingehenden D arstellungen des Zeitungswesens ab. 
Die schöngebundenen, m it meist recht guten  und oft seltenen
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Bildern geschm ückten Bände sind ein w ichtiger Beitrag zur hie­sigen K ultu r und wir dürfen uns freuen, dass Anregung und Aus­führung  von einem M ann unserer K irchen und K u ltu r stam m en. 
Diese Enzyklopädie wird ein echtes Bild Rio Grandes in seiner Vielheit und Einheit zugleich entwerfen.

Die drei anderen hier zu besprechenden Bücher greifen weit über Rio Grande hinaus und suchen, meist vom Bereich des mo­dernen W irtschaftsdenkens aus, politische, kolonisatorische und zivilisatorische Fragen zu erschliessen. Trotz allem Hereinragen der Gegenwartsgeschichte ins hiesige Leben zeigt sich dabei doch 
im m er wieder, dass Südam erika auch heute eigentlich im m er noch der K ontinent v o r  der Geschichte, der einstweilen fast glückliche Raum  im W indschatten der W eltpolitik ist.

Wir reden zuerst von ERNST SAMHABER, Südamerika von heute, ein K ontinent wird neu entdeckt (Scherz & Goverts Verlag, S tu ttg art, 1954, 287 pp.)
Sam haber ist selber Südam erikaner, Deutschchilene, einer von der W estküste also, was seinen vielfachen V eröffentlichungen über 

Südam erika im m er den C harakter einer E chtheit und S achkennt­nis m it höchst besonderem Akzent gibt. Sein dicker Wälzer von 1939 „Südamerika, Gesicht, Geist, G eschichte“ ist als sachver­ständige G rundlage fü r ein Südam erikastudium  immer noch unentbehrlich, wenn auch viele seiner Einzelangaben heute schon historisch geworden sind; seine „Kleine Geschichte Südam erikas“ 
(Verlag Heinrich Scheffler, F rankfu rt) b ring t auf engem Raum  kom pakte Fülle und ist in jenes halbjournalistische, halb-histori- sche Milieu getaucht, in  dem Sam haber als a lter Zeitungsm ann, W irtschaftler und Dozent zu Hause ist. Anders als Keyserling, anders als Grassi, die philosophierenden B etrachter, geht Sam ­haber von den realen Gegebenheiten des w irtschaftlichen und politischen Lebens aus und sucht an dessen W andlungen in  der 
ganzen Welt den heutigen S tandpunkt Südam erikas zu erm itteln.

Seit der geruhsam e G leichtakt der Paciência durch den Ein­bruch der Technik erschüttert wurde, seit s ta tt  dem M ulentrott die Flugzeuggeschwindigkeiten in im m er stärkerem  Masse das Leben Südam erikas bestimmen, sind alle Bücher über Südam erika 
zu W agnissen geworden. Das weiss Sam haber sehr genau. Trotz­dem schreibt er seine Bücher. E r trä g t noch genug Paciência- E rfahrung positivster Art in  sich, um  ihre W erte n ich t zu ver­
kennen, er ist aber andrerseits ein Mensch, der m itten  im  R hyth­
m us des industrialisierten Lebens der Gegenwart steht. Aus dem 
Wissen um  beides sucht er fast ärztlich-prüfend den Pulsschlag der lateinam erikanischen Völker und S taaten  abzufühlen. D urch 
seine K enntnis der verschiedenen Zeitmasse und Raum verhältnisse ist Sam haber besonders befähigt, gerade dem Europäer, der Süd­am erika oft zu rom antisch oder n u r kommerziell sieht, ein Bild von dem völlig neuartigen Geschehen zu bieten, das sich hier seit 
den letzten 25—30 Jah ren  abpielt. Die w irtschaftlichen, politischen
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und psychologischen W andlungen der letzten Jahrzehn te  sind das eigentliche Them a des Buche. Das Zerbrechen der alten  O rdnun­gen und Sozialgefüge, der Aufstieg der Massen, das Tempo der 
hiesigen Stadtentw icklung, der Verkehrswandel durch P anam a­
kanal, Auto und Flugzeug, W ährungsw irren und W eltw irtschafts­krise werden in gut lesbarer Form  geschildert; selten wurde einem der Umbau der südam erikanischen W irtschaft so deutlich aus dem engen Zusam m enhang m it der Krise von 1929—30 heraus erklärt. 
Innerpolitische Veränderungen, das V erhältnis einzelner S taa ts­m änner zueinander (z. B. Getulio Vargas — Oswaldo A ranha), die eigenartigen Einflüsse Nordamerikas, das ganze, n ich t immer durchsichtige Gefüge des Panam erikanism us, die recht m erkwürdi­gen Zusam m enhänge zwischen Kaffee, K apitalsanleihen und po­litischem  K urs werden sehr selbständig gedeutet. Ferón wird — 
das Buch ist schon 1954 erschienen — fü r brasilianisches Em pfin­den recht s ta rk  hervorgehoben. Der G esam trichtung des Buches entsprechend werden der Umwandlungsprozess durch die Industria ­
lisierung, der E inbruch der Massen in  den politischen M achtraum , die V erstädterung und die durch alles zusam m en bedingte Um­stellung der ganzen Lebenshaltung besonders deutlich gem acht. 
In  Nordamerika, B ritannien und Deutschland sieht Sam haber die künftigen P artner Südamerikas; was die Angelsachsen „inter- dependence“ heissen, die gegenseitige Abhängigkeit voneinander, scheint auf diese P artn er in besonderem Masse zuzutreffen.

Herbert Wilhelmy, „Südamerika im Spiegel seiner Städte“(Kommissionsverlag Cram, de G ruyter & Co., Ham burg, 1952, 450 pp.) gehört zu jenen Büchern, die ihren  wissenschaftlichen 
W ert behalten, auch wenn sie durch den fortlaufenden Wandel der Tatsachen sozusagen sta tistisch  überholt werden .Geographische 
G esichtspunkte — Tropenzone, K ulturgrenze, Klimaeinflüsse, Be­völkerungsfragen — bestimm en den C harakter dieses soliden, 
w ohlfundierten Buches des Geographen der U niversität Kiel, und alles ist zugleich in  lebendiger Weise m it geschichtlichen Daten und  Geschehnissen gekoppelt. Eigene Anschauung, vorzügliche L iteraturkenntn is und  flüssiger Stil verbinden sich und m achen 
das Buch zu einem Nachschlagewerk und  anregenden Lesebuch zugleich. In  einem Teil von rund  230 Seiten wird der spanische 
S tädtebau erst historisch und grundsätzlich, dann  in lebendigen S tädtebildern dargestellt; dasselbe Schema liegt dem etw a 150 Seiten umfassenden zweiten Teil zugrunde, in  dem S tädte und S tadtlandschaften  Brasiliens und die entsprechenden Städtebilder 
von Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro  und São Paulo vorgeführt werden. Wir bedauern, dass, wie so häufig, der brasilianische Süden dabei zu kurz gekommen ist, denn S tadtanlage und  -entwicklung Pôrto Alegres sind eigenartig genug, um  einen Platz in einem 
derartigen W erk zu verdienen. Die vollkommene Verschiebung des Verhältnisses von S tad t und Land wird in W ilhelmy’s Buch einmal 
vom W achstum  der S tädte her gesehen. Sie sind die eigentlichen



69

Denkm äler aller K ulturen. N ichts verdeutlich daher den neuen R hythm us des südam erikanischen Lebens m ehr als die gewaltig gewachsene Bedeutung der Städte. Die preusischen Junker und  die 
brasilianischen Fazendeiros h a tten  beide einm al ihren  Platz in  der Geschichte, als politische M achtfaktoren sind alle beide durch das 
Hochkommen der S tädte verdrängt worden. W ilhelmy gelingt es zu zeigen, dass die südam erikanischen S tädte heute m ehr als je 
der Spiegel dieses in stärkster W andlung begriffenen K ontinentes 
sind.

*

Willard Price: Die Länder des Amazonas warten.
Schatzkam m er der Zukunft. (U llstein Verlag 1954, 246 pp.)

Seit der deutsche Geograph Penck die B ehauptung aufgestellt hat, im Amazonasgebiet könnten  800 Millionen Menschen oder m ehr wohnen, falls das Siedlungs- und K limaproblem sich lösen liesse, haben die ernsthaften  U ntersuchungen über die Amazonas­frage n ich t m ehr aufgehört. Ford und Goodyear, Rockefeller Institu tion  und Uno haben ihre Forschungen und praktischen Ver­
suche m it sehr wechselnden Ergebnissen angestellt. Der Spuk der „G rünen Hölle“ sam t allen Indianer-, Goldgräber- und Gumm i­zapfergeschichten schien sich plötzlich in einen paradiesischen Z ukunftstraum  zu verwandeln. Urwälder und Sümpfe, wilde Tiere und steinzeitliche Menschen schienen vor dem technisch gewapp­neten  Kolonisator und O rganisator zusam m enzuschrum pfen, 
unendliches Rohstoffgebiet und Neuland w artete bloss noch auf seine Erschliessung. Was stim m t n un  von diesen oft hochge­
schraubten  Erw artungen?

Seit Mato Grosso zu einem im m er grösseren A nziehungspunkt für Kolonisten geworden ist, seit auf der Gieba Arinos m it Kolo­nisten  aus S an ta  C atarina und Rio Grande der erste Kolonisations­
versuch im rein tropischen Urwaldsgebiet unternom m en wird, muss sich zunächst jeder an  Kolonisationsfragen Interessierte nach  brauchbaren Büchern über das tropische Brasilien um sehen; es ist auch die unausweichliche Pflicht der Kirche, sich sachliche K enn t­
nisse über jene Zonen zu verschaffen, in die sich heute die Kolo­nisation und dam it das Gebiet künftiger Gemeinden vorgeschoben hat.

Was der deutsche Ingenieur W. Hoppe sachkundig in einigen Büchern m it teilweise recht kühnen Kolonisationsplänen en t­wickelt hat, das sucht der alte am erikanische G lobetrotter und Journalist W illard Price in seinem „The Amazing Amazon“, in der deutschen Ausgabe „Die Länder des Amazonas w arten“ , in einer M ischung von selbsterlebtem Reisebuch, L ektüreertrag und 
Reflektion zu bieten. Der Amazonas — das ist der A usgangspunkt
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des spannend geschriebenen Buches — ist heute tatsächlich  u n ­entbehrlich fü r die W eltw irtschaft geworden. Churchill, Roosevelt 
und  M arshall haben das schon im  2. W eltkrieg betont und  zwar n ich t bloss im  Blick auf den Gummi oder etwaige pflanzliche Pro­dukte, sondern wegen des M angans, der Eisenerze und der Mine­
ralschätze des Amazonasbeckens. Ohne Amazonien, e rk lärt W. Price rundweg, kann  Nordamerika heute weder im Frieden noch 
im  Kriege existieren! Leichtsinnige Brasilianer und fahrlässige K ritiker Brasiliens mögen sich von dem erfahrenen USA-Beobach- te r  sagen lassen: „Das Strom gebiet des Amazonas m acht Brasilien zu der reichsten V orratskam m er fü r N aturschätze, die es auf der 
Erde gibt.“ Minerale aller Art, Pflanzenfette, ö le, Petroleum, Dia­m anten  . . .  Und noch ein anderes Urteil des Amerikaners, das m an­chen raschen K ritiker vorsichtig stim m en sollte: „Kenner des 
Landes sind der Ansicht, dass im Amazonastal eine der interessan­testen  und anpassungsfähigsten K ultu ren  entstehen wird, die der Mensch kenn t.“ Eine solche B ehauptung kann  eigentlich n u r einer 
auf stellen, der an O rt und Stelle war; genau das aber trifft auf Price und seine Gewährsleute zu. Jedenfalls, das muss heute schon jedem k lar sein, k ann  m an jetzt den M ythus der G rünen Hölle m indestens sachlich beurteilen. Hindernisse und  G efahren lauern noch allerorten; darüber lässt W. Price keinen Zweifel (z. B. K a­pitel „Die w ahren Teufel der grünen Hölle“). Und trotzdem  ver­
sichert er: „Kein Teil des riesigen Amazonasgebietes kann  als u n ­bewohnbar und n ich t entwicklungsfähig bezeichnet werden.“

Dass Price freilich die Amazonas — Amazonengeschichte F ran ­cisco de Orellanas journalistisch ausschlachtet, dass er als Angel­
sachse n ich t einm al genau über Sir W alter Raleigh und  dessen Tod Bescheid weiss (p. 40), spricht gegen seine absolute Zuverlässig­keit; von einem  „heftigen Schneesturm “ in  Rio (p. 61) kann  auch n u r ein sensationslüsterner Reporter berichten. G uaraná (p. 235) wird auch  n ich t aus Beeren, sondern aus W urzeln hergestellt usw, 
usw- W ir hoffen, dass die lebensnah beschriebenen Szenen vom Anaconda- und Jaguarfang  sich tatsächlich  so zugetragen haben. So un terhaltsam  und lesenswert diese Schilderungen auch sein mögen (bs. „Was wir den Indianern  verdanken“, ausserdem die D arstellung der modernen Sanierungsarbeiten und der vorbildli­
chen Leistungen des Institu to  Agronômico do Norte), einiges in dem Buch ist doch etwas enttäuschend: Sein U ntertitel „Die w irt­schaftliche Schatzkam m er der Z ukunft“ wird erst im  letzten K apitel wirklich lebendig und gerade da w ären m ehr konkrete, statistisch  erfassbare W irtschaftstatsachen n ich t langweilig, son­dern 'notw endig . . .  Hier h a t der deutsche Ingenieur W. Hoppe 
gründlichere Arbeit geleistet als der am erikanische Journalist.

Die W irtschaftsbedeutung der Fundação Brasil Central h at Price wohl erheblich überschätzt. Höchst falsche Vorstellungen in europäischen und am erikanischen Gehirnen muss die übertriebene 
B ehauptung erwecken, dass zwischen Pôrto Alegre und Cuiabá
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bereits eine Verbindungsstrasse bestehe (p. 228) oder dass m an von La Paz über S an ta  Cruz de la Sierra im  Auto bis nach  Rio fahren könne.

Erfreulich ist bei Price der positive Ausblick auf die Lebens­m öglichkeiten des weissen Menschen im  tropischen Gebiet, be­
herzigenswert erschallt sein (von der brasilianischen Regierung übernom m ener) Ruf: „Auf nach  W esten, junger M ann!“ Und richtig ist der Satz: „Im  grossen ganzen ist Brasilien ein Land, in dem sich jedem Menschen m it Ideen, Fähigkeiten und Ausdauer beispiellose Chancen bieten.“

Dr. E. Pausel.

-ieia Ixrfqo9rfT aaaä'iqilA nov — aairioG zezäi'l 39b aboT rrmS 
.......................      idoa

_______________
........................................................................................................................................  n a : j j s r i

trfsö .$ virisH loaaoloi*! loq — ?ai/9a ab ßivßlßq ß  b w f)
-jio'? .S) abon^S laenabaßigoiH 19b rt9arioßW bnu" ji ibiaW raoV 
........................ iiioat9i<I liriqoariT asaßtqilA nov —
IißÖ .a  ioa89lo i<I nov — gnuaöJ 9ni98 bnu adoiH maldo'i'I a sa  
....................................  oyußJS
-90 bntr iiarinjärißgiöV ni muln9j?j'xri0 zsäo& iaßA heraabuS  
. . . .  §rr1 lii I .3 .i<3 nov —  n9lÜ8ßia ni ffi9LLß tov ,taßwns§
L- ■ as'iCi /  i xiioH / I  n o v  —  g m n 9iai§oIoii.iT£m,tn3[ ■■ >b sgß i'X  w S

......................................................................................................................... n9gnürio3iq89dfiojj'a!

•oit \Q


